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Rittmeister Sranä .

Erzählung von Marie von Ebner - Eschenbach .

„ Sie sind gut und teilnehmend gewesen , haben mir Hilfe
bringen wollen und ich — nicht , daß ich ablehnte , das würde

ich wieder tun , aber die Art , in der ich ' s tat , reut mich , und

nicht erst jetzt , sie hat mich sogleich gereut , und ich bitte . .
„ Bitten Sie nicht, " rief er aus , „ beschämen Sie mich

nicht zu tief . Erweisen Sie mir lieber eine Gnade , würdigen
Sie mich Ihres Vertrauens . Sagen Sie mir , ob Sie in

diesem Augenblick doch so ziemlich , doch halbwegs sorgen -
frei . .

„ Meine drückendste Sorge, " erwiderte sie rasch , „ist jetzt
die um Georg . Was soll aus ihm werden ? Er ist zu schwäch -
lich , um die Schule regelmäßig besuchen zu können ; seine
wohlwollendsten Lehrer raten mir , ihn zu Hause unterrichten
zu lassen . Ich habe das bisher selbst besorgt , und er hat es
mir leicht gemacht . Aber wie lange werden meine Kenntnisse
ausreichen , um einen Knaben zu unterrichten ? Und den Um -

gang mit anderen Kindern völlig entbehren müssen — wie

nachteilig ist das für ihn , er wird immer mehr in sich gekehrt
und weltfremd . "

„ Gnädige Frau, " sprach Brand nach kurzem Besinnen ,
„ Sie werden sich vielleicht noch erinnern , daß Erziehen von
jeher mein Beruf war . Ich habe ihn nicht aufgegeben , ich
übe ihn wieder aus in etwas veränderter Form . Ich habe
mich der Kindererziehung gewidmet und finde darin eine
hohe Befriedigung . Ich erlaubte mir , Sie um Ihr Ver -
trauen zu bitten . .

„ Lieber Herr Rittmeister , Sie bitten um etwas , das Sie
haben . "

„ Dann , gnädige Frau , überlassen Sie mir die Erziehung
Ihres Sohnes, " sagte Brand resolut , und dabei war seine
Miene so ernst , so inständig bittend , und aus seiner Stimme

klang ein so warmer Herzenston , daß Sophie trotz der Pein -
lichen Ueberraschung , in die sein unerwartetes Anerbieten

sie versetzte , nur Dankbarkeit empfand .
„ Ich werde Ihr braves Kind zu einem braven Mann

heranbilden, " fuhr Brand fort . „ Uebergeben Sie ihn mir ;
er ist in dem Alter , in dem ein Junge nicht mehr ausschließlich
unter weiblicher Zucht stehen soll . "

„ Unmöglich , unmöglich, " sagte Sophie . „ Ein Kind in

Ihrem Hause , bei Ihrer Ordnungsliebe ! " Sie hielt inne ,
der schmerzliche Ausdruck , den seine Züge angenommen hatten ,
tat ihr weh .

Er glaubte einen Anflug von Ironie in ihren Worten

zu entdecken . Seine Ordnungsliebe war es ja im Grunde

gewesen , die den Sieg davon getragen hatte über seine Liebe

zu ihr ; wollte sie ihn daran mahnen ?

. . „ Ich dränge Sie nicht zur Entscheidung, " begann er von

weisen Stch . . hjfte nur , erwägen Sie meinen Vorschlag , er -

gerührt an . seufzte tief Ww . Wieder blickte er sie lange und

einst ganz dicht am Glück vorbeigegängeck ) ' - Ja , ja , ich bin

„ An dem , was uns damals als Glück erschien, " berichng�
sie . „ Wir wollen offenherzig miteinander reden — offen¬

herzig ist mehr als aufrichtig — , einmal und nicht wieder ,
da sich' s ja um Unwiderrufliches , Unwiederbringliches handelt .

Ich habe in jener fernen Zeit sehr gelitten , Sie auch bitter

angeklagt , später jedoch mich gefreut für Sie , daß alles ge -
kommen ist , wie es kam , und daß Sie nicht hereingezogen
wurden in unser Elend . Es handelte sich bald nicht mehr um

Armut und Not , sondern um Schande , um öffentliche Schande .
Im geheimen war sie längst da , trotz allem , was Müller tat ,

trotz der übergroßen Opfer , die er brachte , hoffnungsfreudig
im Anfaug — in der Folge hoffnungslos . Ich täuschte ihn

nie , aber er ließ sich nicht entmutigen . Bei ganz edlen

Menschen dachte er wohl , verwandelt sich die Dankbarkeit end -

lich in Liebe . Ich war so edel nicht — er mußte es zuletzt
einsehen , erwartete nichts mehr , und verließ uns doch nicht ,

gab alles für uns hin . Daß uns das Aergste erspart blieb ,

daß die Schmach vom Sterbebette meines Vaters ferngehalten
wurde , war sein Werk . Als er sich dann anschickte , Abschied

zu nehmen , ohne einen Lohn , ja ohne Dank zu erwarten , da
entschloß ich mich , ihn nicht allein ziehen zu lassen , für den
verarmten , kränklichen Mann zu arbeiten , ihm eine treue
Pflegerin und Frau zu sein . "

„ Sie haben Ihren Entschluß redlich ausgeführt, " sprach
Brand nach einer langen Pause , „ und nichts , nicht das ge -
ringste zu bereuen . Wohl Ihnen . "

Er empfahl sich und ging heim und hatte ein sehr
schweres Herz .

13 .

Zu Hause fand er ein nach Veilchen duftendes Billett
von Madame Amälie . Sie bat ihn für den selben Abend zum
Tee , im „ tHts ä trois " mit ihr und ihrem Gatten . Es

handle sich um eine wichtige , Frau von Müller betreffende
Angelegenheit , die sie mit ihm besprechen wollten .

Die Eheleute empfingen Brand in einer traulichen Ecke
des Salons , an einem elegant gedeckten Tischchen . Das beste
Einvernehmen herrschte heute zwischen ihnen ; sie waren wie

Liebende , die nach kurzem Zerwürfnis ein großartiges Ver -

söhnungsfest gefeiert haben . Amälie strahlte vor Hingebung ,
Wonne , Zärtlichkeit ; Eduard neigte sich ihr gütig und milde

zu . Er hatte Unrecht erfahren und verschmerzt , und ließ
nun das Licht seiner Huld leuchten über der reuigen , wieder
in Gnaden aufgenommenen Sünderin .

„ Meine Frau und ich, " begann er nach dem ersten Aus -

tausch von Höflichkeiten , „ kennen das väterliche Interesse , das

Sie an Frau von Müller nehmen , Herr Rittmeister . . . "

„ Ich bin nicht mehr Rittmeister . "
„ Das Sie , Herr von Brand . .

"

„ Ich bin nicht Herr von und kann Ihnen das Recht nicht
zugestehen , ifiich zu adeln . " .

Ein Ausdruck des Unmuts verzog die schönen Lippen
Eduards ; er war aber entschlossen , sich dieses Mal durch den

bärbeißigen Pedanten nickt aus dem Gleichgewicht bringen
zu lassen . „ Herr Brand also, " fuhr er mit erhöhter Patzigkeit
fort , „ wir zweifeln auch nicht , daß Sie , als der beste Freund
des verstorbenen Majors , Einfluß auf seine Witwe haben ,
und wollen Sie ersuchen , ihn zugunsten der Propositionen
anzuwenden , die wir dieser Dame . . . " Er wollte sagen :

„ machen wollen, " das schien ihm aber zu gewöhnlich , und so

sagte er „ proponieren wollen . "

Er hatte aus zuverlässiger Ouelle erfahren , daß das

Haus Bauer , das sich schon seit längerer Zeit bemühte ,
Madame Amälie Konkurrenz zu machen — „ Konkurrenz

dieser Frau , dieser genialen Frau , lächerlich , nicht wahr ? —

Frau von Müller durch glänzende Anerbietuugen für sich zu

gewinnen suche . „ Die Dame ist natürlich viel zu fein , um

uns gegenüber ein Wort darüber zu verlieren . Wir aber

wollen ihre Noblesse nicht mißbrauchen . Wir gedenken viel -

mehr sie so zu stellen , daß sie sich zu ihrem eigenen Vorteil

für immer an uns fesseln lasse . "
„ Propositionen proponieren — sie so zu stellen , daß sie

sich fesseln lasse ? Merkwürdig, " murmelte Brand und war

voll Mißtrauen . Wenn die Unbildung Phrasen drechselte ,

war sie ihm vollends ein Greuel .

ihr nickte ihrem Manne beifällig zu , und er sprach

erkennung aus . wick seine Anerkennung ihrer An -

Dann entwickelte das Ehepaar vr » „
sam „ verfaßt " hatte , wie Eduard sich gewählt
Geschäft sollte in zwei Ressorts geteilt werden , Konfektion

und Putzwaren . An der Spitze des ersten blieb Fräulein
Julie , an die Spitze des zweiten sollte Frau von Müller

treten . Von eigentlicher Arbeit wurde sie entlastet , sie hatte

die der anderen zu überwachen und hier und da „ un coup
«le main " zu geben . Ihre Erfindungsgabe , ihr Geschmack
können sich in viel höherm Maße betätigen , indem sie ihren
Glanz über das große Ganze verbreiten , statt zur Herstellung
einzelner „ bijoux " zu dienen . Als Besoldung wurden zwei -
tausend Gulden geboten , bei außerordentlichen Gelegenheiten ,
zu Beginn der Herbst - und Frühjahrssaison zum Beispiel ,
wenn die Bestellungen -sich häufen , auch außerordentliche Re -

munerationen . Die Atelierstunden waren die zwischen acht

Uhr morgens und acht Uhr abends mit entsprechenden Ruhe -



pausen für die Mahlzeiten . Nur wenn es , wie schon gesagt ,
ungewöhnlich viel zu tun gab , würden die Damen bis Mitter -

nacht , Wohl auch bis ein Uhr im Atelier festgehalten .
„ Und dann können die Damen nach Hause laufen bei

Nacht ? " fragte Brand mit Schärfe .
„ Ja , Monsieur, " erwiderte Madame Am6lie , die von

ihm ein ganz anderes Entgegenkommen erwartet hatte ,

„ Equipagen kann ich ihnen nicht halten . "
„ Nun , gnädige Frau , aufrichtig gestanden , ich werde

Frau von Müller abraten , auf den von Ihnen gewiß sehr gut
gemeinten Antrag einzugehen . "

„ Warum ? " Amälie wechselte einen verständnisinnigen
Blick mit ihrem Manne . Er hatte die Augen zrnn Kron¬

leuchter erhoben , als ob er von dort Stärkung seiner hart -

geprüften Langmut erflehen wollte , und dabei einen leisen
Seufzer ausgestoßen .

„ Ah — ich errate alles — ich weiß . " Si ? lachte und

zeigte dabei ihre gesunden noch ganz kompletten Zähne :
„ Eduard hat mir erzählt . Sie waren neulich Zeuge eines

Scherzes , den er sich mit Madame Müller erlaubte, - mwlre '
ein wenig zu quälen . O die Männer sind immer grausam ,
am grausamsten aber doch , wenn sie lieben, " setzte sie hinzu
und sah dabei ihrem Mann jämmerlich kokett in die Augen .

Der abgefeimte Racker hat das Prävenire gespielt , dachte
Brand und benahm sich so borstig , daß er an diesem Abend

das Wohlwollen Madame Vernons beinahe eingebüßt hätte .
Als er fortgegangen war , brach Eduard in Lachen aus :

„ Wir haben ihm einen Strich durch die Rechnung ge -

macht . "
„ Wieso ? "
„ Du fragst , kannst fragen ? O, was habe ich für eine

liebe , geniale , blinde Frau ! . . . Er will nicht , daß jemand
anderer dieser Müller ein „ Sort " mache , er will selbst ihr
„ Sort " sein . . . O, er hat die gediegensten Absichten , er will

sie heiraten . "
„ Was Dir einfällt — der alte Herr . "
„Ist nicht so alt , konnnt nur Dir so vor , bkst halt ver -

wöhnt durch den Anblick Deines Mannes, " schäkerte er . „ Aber
weißt Du was ? wir spielen ihm einen Streich . "

„ Warum denn ? er hat uns ja nichts getan . "
„Ich , ich bin eifersüchtig auf ihn, " rief Eduard in be -

zauberndem Ucberinute .
Madame Amalie war denn auch bezaubert .
„ Wenn wir ihr nicht helfen von ihrer Armut , entschließt

sie sich am Ende und nimnit ihn und geht an seiner Seite
in die ewige Langeweile . ' Mir könnte das zwar sehr gleichgültig
sein , denn , wie Tn weißt , ich mag sie nicht , aber ein Schaden
fürs Geschäft wär ' s , wenn wir sie verlieren würden . Deshalb ,

Schatz , wollen wir die Müller so stellen , daß sie seine Wohl -
taten nicht braucht . Ich bitte Dich , schicke ihr morgen in aller

Frühe einen Boten . Jetzt wär ' s zu spät , jetzt schläft schon
alles bei chr im Hause . Sie gehen ja dort zur Ruhe zugleich
mit den Hühnern in ihrem Hofe . "

„ Woher weißt Du , daß es Hühner gibt in ihrem Hof ? "
fragte Amälie rasch in einer Anwandlung von Mißtrauen .
Eduard aber erwiderte ganz unbefangen :

„ Ich bin einmal dort vorbciqekommen . Also schreibe
heute »och und bescheide sie für morgen mittag zu Dir . Sei

vielleicht ganz besonders liebenswürdig und lade sie ein , die

Kinder mitzunehmen . Denen machen wir einen guten Tag
und schicken sie mit Fräulein Julie zu Wagen in den Prater .

Bist Du dafür , mein Heiz , mein geliebtes ? " ,ic
Wenn er sagte : „ Mein Herz , mein . . « ? - �' feinen . Ja ,

verloren und hatte keinen W' stuilte geschehen . Ihn ergriff
ja , alles , was��/er nahin seine dicke Frau in die Arme und

tanzte mit " ihr im Zimmer herum .

lFor ' . setzung solgt . s

R . omeo und Julia auf dem Dorfe .

Sclbwhler Geschichte von Gottfried Keller .

»] Nachdruck verboten
Einer der Aufseher gebot ihm Ruhe und führte ihn

zu einer leichten Arbeit , und Brenchen ging , das Fuhrwerk
auszusuchen . Es setzte sich auf den Wagen , zog ein Stückchen Brot
hervor und aß dasselbe ; dann schlief es , bis der Bauer kam und
mit ihm nach dem Dorfe zurückfuhr . Sic kamen erst in der Nacht
an . Brenchen ging nach dem Hause , in dem es geboren und nur

zwei Tage bleiben durfte , und es war jetzt zum erstenmal in
seinem Leben ganz allein darin . Es machte ein Feuer , um das
setzte Restchcn Kaffee zu kochen , das «S noch besaß , und setzte sich
auf den Herd ; denn es war ihm ganz elendiglich zumute . Es

sehnte sich und härmte sich ab , den Sali nur ein einzige ? Mal zu
sehen , und dachte inbrünstig an ihn ; aber die Sorgen und der
Kummer verbitterten seine Sehnsucht , und diese macht « die Sorgen
wieder viel schwerer . So saß es und stützte den Kopf in die
Hände , als jemand durch die offenstehende Tür hereinkam . „ Sali ! "

rief Brenchen , als es aufsah , und fiel ihm um den Hals ; dann

sahen sich aber beide erschrocken an und riefen : „ Wie siehst Du elend
aus ! " Denn Sali sah nicht minder als Brenchen bleich und ab -

gezehrt aus . Alles vergessend , zog sie ihn zu sich auf den Herd
und sagte : „Bist Du krank gewesen , oder ist es Dir auch so schlimm

gegangen ? " — Sali antwortete : „ Nein , ich bin nicht gerade krank ,
auger vor Heimweh nach Dir ! Bei uns geht es jetzt hoch und

herrlich zu ; der Vater hat einen Einzug und Unterschleif von aus -

wärtigem Gesindel , und ich glaube , so viel ich merke , ist er ein

Diebeshehler geworden . Deshalb ist jetzt einstweilen Hülle und

Fülle in unserer Taverne , so lange es geht , und bis es «in Ende
mit Schrecken nimmt . Die Mutter hilft dazu , aus bitterlicher
Gier , nur etwas im Hause zu sehen , und glaubt den Unfug noch
durch ein « gewisse Aufsicht und Ordnung annehmlich und nützlich zu
machen ! Mich fragt man nicht , und ich konnte mich nicht viel
darum kümmern ; denn ich kann nur an Dich denken Tag und
Nacht . Da allerlei Landstreicher bei uns verkehren , so haben wir
alle Tage gehört , was bei Euch vorgeht , worüber mein Vater sich
freut wie ein kleines Kind . Daß Dein Vater heute nach dem
Spital gebracht wurde , haben wir auch vernommen ; ich habe ge -
dacht , Du würdest jetzt allein sein , und ich bin gekommen , um
Dich zu sehen ! " — Brenchen klagte ihm jetzt auch alles , was sie
drückte und was sie erlitt , aber mit so leichter , zutraulicher Zunge ,
als ob sie ein großes Glück beschriebe , weil sie glücklich war . Sali
neben sich zu sehen . Sie brachte inzwischen notdürftig ein Becken
voll warmen Kaffee zusammen , welchen mit ihr zu teilen sie den
Geliebten zwang . „ Also übermorgen mußt Tu hier weg ? " sagte
Sali , „ was soll denn um Himmels willen werden ? " — „ Das weiß
ich nicht, " sagte Brenchen , „ich werde dienen müssen und in die
Welt hinaus ! Ich werde es aber nicht aushalten ohne Dich ; und
doch kann ich Dich nie bekommen , auch wenn alles andere nicht
wäre , bloß weil Du meinen Vater geschlagen und um den Bcr -
stand gebracht hast ! Dies würde immer ein schlechter Grundstein
unserer Ehe sein und wir beide nie sorglos werden , nie ! " Salt
seufzte und sagte : „ Ich wollte auch schon hundertmal Soldat wer -
den oder mich in einer fremden Gegend als Knecht verdingen , aber
ich kann noch nicht fortgehen , solange Du hier bist , und hernach
wird es mich aufreiben ; ich glaube , das Elend macht meine Liebe
zu Dir stärker und schmerzhafter , so daß es um Leben und Tod
geht ! Ich habe von dergleichen keine Ahnung gehabt ! " Brenchen
sah ihn liebevoll lächelnd an ; sie lehnten sich an die Wand zurück
und sprachen nichts mehr , sondern gaben sich schweigend der glück -
seligen Empfindung hin , die sich über allen Gram erhob , daß sie sich
im größten Ernste gut wären und geliebt wüßten . Darüber
schliefen sie friedlich ein auf dem unbequemen Hevde , ohne Kissen
und Pfühl , und schliefen so sanft und ruhig wie zwei Kinder
in einer Wiege . Schon graute der Morgen , als Sali zuerst er -
wachte; er weckte Brenchen so sacht er konnte ; aber es duckte sich
immer wieder an ihn , schlaftrunken , und wollte sich nicht
ermuntern . Da küßte er es heftig auf den Mund ,
und Brenchen fuhr empor , machte die Augen weit auf ,
und als es Sali erblickte , rief es : „ Hergott ? ich habe
eben noch von Dir geträumt ! Es träumte mir , wir tanzten mit -
einander auf unserer Hochzeit , lange , lange Stunden , und waren
so glücklich , sauber geschmückt , und es fehlte uns an nichts . . . Dt?
wollten wir uns endlich küssen und dürsteten d - wstnoft gewesen ,
zog uns etwas auseinander , und . " " Aver wie gut , daß Du gleich
der uns gestört unh „ n " ks ihm um den Hals und küßte ihn , als
da bistlst crnde nehmen sollte . „ Und was hast Tu denn geträumt ? "
fragte e § und streichelte ihm Wangen und Kinn . — „ Mir träumte ,
ich ginge endlos auf einer langen Straße durch einen Wald und
Du in der Ferne immer vor mir her ; zuweilen sahst Tu Dich
nach mir um , winktest mir und lachtest , und dann war ich wie
im Himmel . Das ist alles ! " — Sie traten unter die offen -
gebliebenen Küchcntür , die unmittelbar ins Freie führte , und

mußten lachen , als sie sich ins Gesicht sahen . Denn die rechte
Backe Brenchens und die linke Salis , welche im Schlafe anein -
ander gelehnt hatten , waren von dem Drucke ganz rot gefärbt ,
während die Blässe der anderen durch die kühle Nachtluft noch

erhöht war . Sie rieben sich zärtlich die kalte , bleiche Seite ihrer

Gesichter , um sie auch rot zu machen ; die frische Morgenluft , der

tauige , stille Frieden , der über der Gegend lag , das junge Morgen -
rot machten sie fröhlich und selbstvergessen , und besonders in

Brenchen schien ein freundlicher Geist der Sorglosigkeit gefahren

zu sein . „ Morgen abend muß ich also aus diesem Hause fort, "

sagte es , „ und ein anderes Obdach suchen . Vorher aber möchte ich
einmal , nur einmal recht lustig sein , und zwar mit Dir ; ich möchte

recht herzlich und fleißig mit Dir tanzen irgendwo , denn� das

Tanzen aus dem Traume steckt mir immerfort im Sinn ! " —

„ Jedenfalls will ich dabei sein und sehen , wo Du unterkommst, "



sagte Sali , „ unb tanzen wollte ich auch gern mit Dir , Tu herziges

Kind , aber wo ? " — » Es ist morgen Kirchweih an zwei Orten .

nicht sehr weit von hier, " erwiderte Vrcnchcn , „ da kennt und be -

achtet man uns weniger ; draußen am Wasser will ich auf Dich

warten , und dann können wir gehen , wohin es uns gefällt , um

uns lustig zu machen , einmal , einmal nur ! Aber je , wir haben

ja gar kein Geld ! " setzte es traurig hinzu , „ da kann nichts daraus

werden ! " — „ Laß nur, " sagte Sali , „ich will schon etwas mit ,

bringen ! " — „ Doch nicht von Deinem Vater , von — von dem

Gestohlenen ? " — „ Nein , sei nur ruhig , ich habe noch meine silberne

Uhr bewahrt bis dahin , die will ich verkaufen . " — Ich will Dir

nicht abraten, " sagte Vrenchen errötend , „ denn ich glaube , ich müßte

sterben , wenn ich nicht morgen mit Dir tanzen könnte . " — „ Es

wäre das beste , wir beide könnten sterben ! " sagte Sali , sie um -

armten sich wehmütig und schmerzlich zum ?lbschied , und als sie
voneinander ließen , lachten sie sich doch freundlich an in der sicheren

Hoffnung auf >den nächsten Tag . „ Aber wann willst Tu denn

kommen ! " rief Vrenchen noch . — „ Spätestens um elf Uhr mittags /
erwiderte er , „ wir wollen recht ordentlich zusammen Mittag essen ! "
- i — gut , komm lieber um halb elf schon ! " — Doch als Sali

schon im Gehen war , rief sie ihn noch einmal zurück und zeigte
ein plötzlich verändertes , verzweiflungsvolles Gesicht . „ Es wird

doch nichts daraus, " sagte sie bitterlich weinend , „ich habe keine

Sonntagsschuhe mehr ! Schon gestern habe ich diese groben hier

anziehen müsien , um nach der Stadt zu kommcnl Ich weiß keine

Schuhe aufzubringen ! " — Sali stand ratlos und verblüfft . „ Keine

Schuhe, " sagt « er , „ da mußt Du halt in diesen kommen ! " — „ Nein ,
nein , in denen kann ich nicht tanzen ! " — „ Nun , so müssen wir

welche kaufen . " — „ Wo, mit was ? " — „Ei , in Seldwyl da gibt
es Schuhlädcn genug ! Geld werde ich in minder als zwei Stunden

haben . " — „ Aber ich kann doch nicht mit Dir in Seldwyl herum -
gehen , und dann wird das Geld nicht langen , auch noch Schuhe zu
kaufen ! " — „ Es muß , und ich will die Schuhe kaufen und morgen
mitbringen ! " — „ O Du Närrchen , sie werden ja nicht passen , die
Tu kaufst ! " — „ So gib mir einen alten Schuh mit , oderjjalt , noch

besser , ich will Dir Maß nehmen , das wird doch kein Hexenwerk
sein . " — „ Das Maß nehmen ? Wahrhaftig , daran habe ich nicht
gedacht . Komm , komm , ich will Dir ein Schnürchen suchen . " —
Sie setzte sich wieder auf den Herd , zog den Rock etwas zurück und

streifte den Schuh vom Fuß , der noch von der gestrigen Reise her
mit einem weißen Strumpfe bekleidet war . Sali kniete nieder
und nahm , so gut er es verstand , das Maß , indem er den zierlichen
Fuß der Länge und Breite nach umspannte mit dem Schnürchen
und sorgfältig Knoten in dasselbe knüpfte . „ Du Schuhmacher I "

sagte Vrenchen und lachte errötend und freundschaftlich zu ihm
nieder . Sali wurde aber auch rot und hielt den Fuß fest in seinen
Händen , länger als nötig war , so daß Vrenchen ihn noch tiefer
errötend zurückzog , den vcrivirrten Sali aber noch «ininal stürmisch
umhalste und küßte , dann aber fortschickte .

( Fortsetzung folgt . )

Der Bremer pfaffenkrieg .
Ein Jugendbrief von Friedrich Engels .

Briefe aus Friedrich Engels ' Jugendzeit , jtäher, ' den , wir
Oeffentlichkeit bisher nichts . wttifÄnge der sozialistischen Partei -
manche Aufschltissytand verdanken , im Besitz der Nachkommen der
Fjimilie Engels aufgefunden . Die Briefe sind in den Jahren 1838
bis 1841 geschrieben , in der Zeit also , als Engels in kauf -
männischen Kontors zu Elberfeld und Barmen als Lehrling ar -
beitcte . Ihre Bedeutung besteht darin , daß sie zeigen , wie der
junge Engels — er war 1820 geboren — sich von den religiösen
Einflüssen seiner Heimat , des muckerischen Wuppertals , losreißt
und sich zum Anhänger Hegels durcharbeitet . Unter heftigen
inneren Kämpfen vollzieht sich die Scheidung . An zwei Schul -
freunde , die Brüder Gräber , die als Studenten der Theologie
nach Berlin gezogen sind , schickt Engels die Briefbeichten , oic den
frühen Ernst und die gesunde Kraft seiner werdenden Persönlich -
kcit wundervoll bezeugen . Die Brüder Gräber sind Naturen , die
im Hergebrachten hängen bleiben ; sie gehen der energischen Aus -
einandersetzung mit sich selbst aus dem Wege , sino also das Gegen -
stück zu ihrem stürmischen Freunde ; aber diese ihre Art sorgte
nun gerade , daß Engels mit all seinen nach Entfaltung drängenden
Zügen sichtbar wurde . Mit Dichterplänen ' trägt er sich, in die Be -
wegung des jungen Deutschland taucht er ein . Schritt um Schritt
zeichnet sein Weg sich ab . Voll Begeisterung gibt er sich der Rcli -
gionsdeutung Schleiermachers hin ; Davis Friedrich Strauß wird
sein Abgott , und in Gutzkows Zeitschrift „ Der Telegraph " verdient
er sich streitbar seine literarischen « poren . Aus den religiösen
Sclbstprüfungeir reißt die bewegte Zeit ihn hinüber auf das
politische Kampffeld und läßt alle anderen Traume und Ziele in
den Hintergrund geraten . Börne ist sein erster Lehrmeister . Die
Briefe — soweit sie jetzt in der „ Neuen Rundschau " veröffentlicht
sind — führen bis zu den Anfängen des Politikers Engels . Ein
Brief vom 20. November 1840 zeigt , wie er die Kämpfe der Ratio -

nalisten und Pietisten schon hinter sich gebracht hat . Mit ausge -
lassen höhnendem Spott schildert er die Krawalle , die sich in Bremen
( wo Engels im Hause der Familie Treviranus gewohnt hat ) aus
Anlaß einer Predigt Krummachers , des pictistischen Predigers aus
Elberfeld , abspielten . Pietisten und Rationalisten , diese unter der

Führung des Pastors Paniel , jene unter ihrem Oberhaupt Mallet ,
gerieten sich hart und handfest in die Haare , und es gab ein ge -
waltiges Durcheinander , in dem Freund und Feind sich nicht mehr
auseinanderkanntcn . Das eben schildert Engels in seinem Briefe .
Er hat eben an die Gräbers einen Brief politischen Inhalts ge -
schrieben , der in dem Satze gipfelt : „ Ich erwarte bloß von dem

Fürsten etwas Gutes , dem die Ohrfeigen seines �Volkes um den

Kopf schwirren , und dessen Palastfenster von den Steinwürfen der
Revolution zerschmettert werden . " Auf dies Schreiben ist von

Wilhelm Gräber aus Barmen eine Antwort erfolgt , an die nun

Engels anknüpft :

„ Namentlich Du solltest Dich schämen , über meine politischen
Wahrheiten loszuziehen , Du politische Schlafmütze . Wenn man Dich
auf Deiner Landpfarre , denn ein höheres Ziel wirst Du doch wohl
nicht erwarten , ruhig sitzen und jeden Abend mit der Frau Pfäffin
und den etwaigen jungen Pfäfflein spazieren gehen läßt , ohne Dir
eine Kanonenkugel vor die Nase zu schicken , bist Tu seelenvergnügt
und kümmerst Dich nicht um den frevelhaften F. Engels , der gegen ,
das Bestehende raisonniert . O, Ihr Helden ! Aber Ihr werdet

dennoch in die Politik hereingerissen , der Strom der Zeit überflutet
Eure Jdyllenwirtschaft und dann steht Ihr da wie die Ochsen am

Berg « . Tätigkeit , Leben , Jugcndmut , das ist der wahre Witz ! Von
dem großartigen Ulk , den unser gemeinschaftlicher Freund Krum -

macher hier angeregt hat , werdet Ihr nun wohl schon gehört haben .
Jetzt ist es so ziemlich vorbei , aber es ist arg gewesen . Die Panie «
liter haben sich bataillonsmäßig formiert , haben das Arsenal der

Bürgerwehr gestürmt und sind mit einer großen , dreifarbigen Fahne
durch die Stadt gezogen . Sie sangen : Ein freies Leben führen wir
und vivat Paniel , Paniel lebe , Paniel ist ein braver Mann . Die

Krummacherianer scharten sich auf dem Domshof , besetzten das

Rathaus , wo gerade der Senat Sitzung hielt , und plünderten die

Waffenkammer . Mit Hellebarden und Morgensternen bewaffnet ,
stellten sie sich auf dem Domshof in ein Quarre , richteten die beiden
Kanonen , die an der Hauptwache stehen ( Pulver hatten sie aber

nicht ) gegen die Obernstraße , von wo die Panieliter kamen und er -
warteten so den Feind . Diese aber , als er vor den Kanonen angc -
kommen war , kamen von der anderen Seite auf den Markt und be -

setzten ihn . Die 600 Mann starke Reiterei okkupierte den Gras -
markt , gerade den Krummacherianern gegenüber , und war des
Kommandos zum Einhauen gewärtig . Da trat der Bürgermeister
Smidt aus dem Rathausc . Er ging zwischen die Parteien , stellte
sich festen Fußes auf den Stein , auf dem die Giftmischerin Gott -

fricd hingerichtet wurde , und welcher gerade einen halben Zoll aus
dem Pflaster hervorragt , und sprach , zu den Krummacherianern ge -
wendet : „ Ihr Männer von Israel ! " Dann drehte er sich zu den

Panieliter » : „ Ihr Mannen von Athen ! " Tann wandte er sich
bald rechts , bald links und hielt folgende Rede : Sintemal Krum -

macher ein Fremder ist , so ziemt es sich nicht , daß ein Streit , den
er erregt hat , in unserer guten Stadt ausgefochten werde . Ich schlage
also den geehrten Teilen vor , sich gütigst auf die Bürgcrweide be -

geben zu wollen , welche für dergleichen Szenen ein sebr vallenb - s .
Terrain bietet .

� �,u . wen , die Parteien zogen zu verschiede -
. . „» Töken ' hinaus , nachdem Paniel sich mit dem steinernen Schilde
und Schwerte Rolands bewaffnet hatte : Den Oberbefehl der Krum -
machcrianer , welche 6230/4 Mann stark waren , übernahm Pastor
Maltet , der 1813 den Feldzug mitgemacht hat ; er befahl , Pulver
zu kaufen und ein paar kleine Pflastersteine mitzunehmen und sie in
die Kanonen zu laden . Auf der Bürgenveidc angekommen , ließ
Mallet den Kirchhof besetzen , der daran stößt und von einem breiten
Graben umgeben ist . Er stieg auf das Monument des Gottfried
Menke » und befahl , die Kanonen auf den Wall des Kirchhofs aufzu -
fahren . Aber aus Mangel an Pferden waren die Kanonen nichd '
fortzuschaffen gewesen . Inzwischen war es neun Uhr abends und
pcchdunkel . Die Heere bivuakiertcn , Paniel in Schwachhäuscn , einem
Torfe , Mallet in der Vorstadt . Das Hauptquartier war in der
Reitbahn vor dem Herdentorc , welche zwar schon von einer Kunst -
rciterbande okkupiert war , aber als Pastor Kohlmann von Horn
in der Bahn einen Abendgottesdienst hielt , liefen die Reiter weg .
Ties geschah am 17. Oktober . Am 18. morgens rückten die beiden
Armeen aus . Paniel , der 4267 - K Mann ,u Fuß und 1689� Reiter
hatte , griff an . Eine Infanteriekolonne , die Paniel selbst anführte ,
drang auf daS erste Treffen Mallcts ein , »velches ans seinen Katcchi -
sationsschülern und einigen zelotischcn Frauen bestand . Nachdem
drei alte Weiber gespießt und sechs Katcchumen erschossen waren .
stob das Bataillon auseinander und wurde von Paniel in den
Chausseegraben geworfen . Auf dem rechten Flügel PaniclS stand
Pastor Capelle , der mit drei Schwadronen Kavallerie , die aus den
jungen Comptoristen gebildet war , Mallet umging und ihm in den
Rücken fiel ; er besetzte die Vorstadt und nakm dem Mallet so seine
Opcrationsbasis . Panicls linker Flügel rückte unter Pastor Rothes
Befehl auf die Horner Chaussee und drängte den Jünglingsverein ,
der mit den Hellebarden nicht umzugehen wußte , auf das Gros von
Mallets Armee zurück . Da hörten wir , unsrer sechse , in der Fccht -
stunde , das Schießen , stürzten mit Fecht - Jacken , - Handschuhen ,
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» Masken und Hüten Heraus ; das Tor war geschlossen , « in Angriff
auf die Wache verschaffte uns den Schlüssel , und so kamen wir , da ?

Rapier in der Hand , auf dem Kampfplatz an . Richard Roth von
Barmen formierte den zersprengten Jünglingsverein aufs neu « ,
während Höller von Solingen sich mit dem Rest Per Katechumenen
in ein Haus warf ; ich und drei andere hieben ein paar Panieliter
vom Pferde , stiegen auf , warfen , vom Jünglingsverein unterstützt ,
die feindliche Kavallerie ; Mallets Hauptarmee rückte vor , unsere
Rapiere verbreiteten Quarten , Terzen , Schrecken und Tod , und in
einer halben Stunde waren die Nationalisten zerstreut . Jetzt kam

Mallet , um zu danken , und als wir sahen , für wen wir gefochten
hatten , sahen wir uns erstaunt an . "

*

Gustav Meyer kündigt an , daß die Frühzeit von Friedrich

Engels , die durch die aufgefundenen Briefe erst ihr richtiges

Fundament erhält , von ihm in einem besonderen Bande dargestellt
werden wird . _

Rudolf Diesel und sein Merk .

Im Jahre 1878 saß im damaligen Münchener Polytechnikum ,
der heutigen Technischen Hochschule , zu den Füßen des bekannten

Erfinders der Eismaschine und einer Maschine zur Verflüssigung
der Luft , Professors Linde , ein junger LOjähriger Student mit

hagerem Gesichte und scharfgeschnittenen Zügen . Mit Staunen

vernahm er aus dem Munde seines Lehrers , daß die Dampf -
Maschine nur einen sehr schlechten Wirkungsgrad gebe , indem sie
nur 6 bis 10 Proz . des Brennstoffes ausnütze . „ Verbessern und

höheren Wirkungsgrad herbeiführen " notierte der junge Rudolf

Diesel — denn er war es — an den Rand seines Kollegheftes . Es

war sein Lebensziel , das sich der vorwärtsstrebende Student mit

diesen Worten steckte , ein Lebensziel , das in der Erfindung der

„ Kraftmaschine der Zukunft " , wie der Diesel - Motor in der Welt

der Technik heute allgemein heißt , seine Krone erhielt .
Aber es war ein weiter Weg , den Rudolf Diesel bis zur Er -

reichung diese ? Zieles zurückzulegen hatte . Vierzehn Jahre sann
und rang er , prüfte und probte er , bis er das erste Patent auf
seinen Motor anmelden konnte . Er ging den Weg von der Theorie

zur Praxis . Die ersten Versuche mißlangen , ja , beim Anlassen
seiner ersten Maschine wäre er infolge einer Explosion beinahe
ums Leben gekommen . Aber dann siegte auch bei ihm die Macht
der Idee , und nach mancherlei Fehlschlägen ward im Jahre 1897

seine erste lebensfähige Kraftmaschine geboren : es war ein Motor
von 29 Pferdestärken , der infolge seiner glänzenden Leistungen
natürlich sofort an die Spitze aller Wärmekraftmaschinen trat . Um

Diesels l >ahnbrechende Erfindung vollauf würdigen zu können ,
muß man sich bor Augen halten , daß früher die besten Kraft -
Maschinen 9 bis 19 und in allerneuester Zeit 19 bis 12 Proz . der
in den Brennstoffen aufgespeicherten Energie verwerteten , d. h.
sie setzten 19 bis 12 Proz . ihrer Energie wirklich in mechanische ,
nutzbare Kraft um , während der Rest nutzlos zum Schornstein her -
ausging . Der Diesel - Motor hingegen wertet 37 Proz . der im
Brennstoff schlummernden Energie aus . Ein Fortschritt von ge -
vadezu riesenhafter Dimension !
lerntl�Ä das Problem gelöst , brennbares Heizmaterial in

er machte �Materialien nuIbÄ7 ' ' Äs « ' Äl . . Aorm anzuwenden , und

Rückstände galten . Der Diesel - Motor ist nicht , wie ' ? S" ft > ' vkrtloie

ficht Diesels lag , eine wirtschaftliche Kohlenstaubkraftmaschine ge -
worden , sondern er hat sich zu einer in der Wärmeausnutzung vor -

züglichen Maschine für flüssige Brennstofte , besonders für die

billigen , schwercntzündlichen , in Lampen nicht brennbaren Mineral -

ölsorten entwickelt . Für den Diesel - Motor sind alle „ Rohöle "
brauchbar . Trotz Benutzung solcher Oele sind Diesels Ma -

schinen selbst nach längerem Betrieb im Innern noch

sauber . Automatisch nimmt der Diesel - Motor sein Rohöl

auf und „ verzehrt " es gewissermaßen „ mit Haut und

Haaren " in seinem Zylinder , ohne einen nennenswerten Rück -

stand zu hinterlassen , geschweige denn Rauch zu entwickeln . Zur
Entzündung des Brennstoffes dient durch Verdichtung der Luft
entstehende Wärme , sog . Kompressionswärme . Diesels größtes
Verdienst aber liegt zweifellos darin , daß er das Monopol der

Kohl « gebrochen hat , und wegen der „ Entthronung des Königs
Kohle " hat ihn der bekannte verstorbene englische Publizist
William Stead den „ großen Meisterzauberer der Welt " genannt .

Kein Wunder , daß seit dem Jahre 1897 , als der erste betrieb »-

sichere Diesel - Motor das Licht der Welt erblickte , die „ Kraft -
Maschine der Zukunft " einen unvergleichlichen Siegeszug antrat .
Zunächst fanden Diesel - Motoren nur als sog . ortfeste Motoren

Verwendung . Bald aber wandte man sie auch für den Schiffs -
und dann auch für den Lokomotivantrieb an . Und zwar mit

Jftem Erfolg ! Der Antrieb des „schornsteinlosen " Schiffes der

unft wird der Diesel - Motor sein , und die rauchlose Lokomotive
: Zukunft wird von einem Diesel - Motor getrieben werden . Noch
hen wir hier nicht am Ziele . Ein tragisches Geschick hat es

vollt , daß gerade zu der Zeit , da sein Werk , der Diesel - Motor ,
af der ganzen Linie zu siegen begann , der Erfinder vom Schau -

. «tz des Levens abberufen wurde .

_ _ _
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Schachnachrichten . Heute Sonnabend , den 4. Oktober ,
von 8Vz Uhr abends ab , wird m den Königssälen der AbteilungS «
Wettkampf des Berliner Arbeiter - SchachklubS stattfinden . Die
siegende Stadtabteilung erhält bis auf weiteres den Wanderpreis
des Klubs .

Während in diesem Jahre keine größeren internationalen
Schachveranstaltungen zu verzeichnen waren , steht für 1914 eine
Ueberzahl in Aussicht : ein interntionales Meisterturnier in Havanna ,
eins in St . Petersburg , dann noch in Budapest und in Mannheim .
Außerdem soll ein Wettkampf um die Weltmeisterschaft zwischen
Dr . E. Lasker und A. Rubinstein ausgefochten werden ( 29 bis 25
Partien ) . Der Preisfonds für den Weltkampf soll teilweise durch ein
Buch aufgebracht werden , das die betreffenden Partien nebst aus «
führlichen Glossen und Analysen der beiden Spieler enthalten
wird und auf das man schon jetzt bei Dr . LaSker ( Berlin - Wilmerö -
darf , Aschaffenburger Straße 6a ) zum Preise von 29 M. subskribieren
kann .

Weil die Spieler das Veröffentlichungsrecht der Partien diesmal
s i ch vorenthalten wollen und weil die Spielhonorare ziemlich hoch
bemessen sein sollen , stehen viele Organe der Schachpresse abgünstig
gegenüber . Jedoch u. E. mit Unrecht ! Denn eine Schachpartie ist
prinzipiell unzlveifelhaftes geistiges Eigentum . Andererseits
aber wird doch kein Schachfreund gezwungen , zu den Kosten
des Wettkampfes beizutragen , sondern eS ist eine reme Privatsache
des SportinteresseS wohlhabender und freigebiger Interessenten . ES
liegt also kein öffentliches Interesse vor , daß die Schachpresse
berufen wäre , so oder anders zu bevormunden . Zu verkennen ist
auch nicht , daß der Titel eines „ Weltmeisters " , den Dr . E.

sonbekn Ulkch . Spiel setzt , einen genügenden nicht nur moralischen ,

Nachstehende kurze "
turnier von England mit dem ersten SchowyN. lyitionalen Meister «
worden . « « » m« !

Vierspringerspiel .
Shorries . Prot Gunsten .

1. e2 —«4, 67 —e5 ; 2. Sgl —13,
Sb8 —c6 ; 3. Sbl —c3, 8g8 —f6.

4. Lfl — b5 Lf8 — b4
Am sichersten ist 4 . . . . . .aß I

». B. 5. LXS , dXc6 ; 6. SXe5 ,
SXe4 ! ; 7. 8X3 . Dd4 ; 8. 0 - 0 ,
DXe5 ; 9. Tel , Leö ; 10. d4, X>f5 1
( Auf Dd5 kann Sg5 folgen ) 11. Lg5 ,
h6 ; 12. Dd3 . KdlT ; 13. Lh4 , Db5 ! jc,
Gleiches Spiel .

5. 9 - 0 0 —9
0. d2 —d3 87 —66
7. Lei — g5 Sc6 — e7

Vorsichtiger ist : 7 . . . . . .LXcS ;
8. bXc3 , Ld7 ! z. B. 9. 64. Se7 ;
10. LXL , SXL :c.

8. Lg5Xk6 g7Xk6
9. SfS — h4 Se7 - g0

10. Sh4Xg6

. . . . .

Statt dieses Tempoverlustes war
315 ( oder Öb5 ) stärker .

19 . . . . . .h7Xg6
11 . f2 —f4 Kg8 — g7

Besser sofort e5Xk4 .
12. Ddl —13

. . . . .

Weiß sollte 14 —15 spielen .
12 . . . . . .Lb4 — cSf
13. Kfl —gl e6Xf4
14. Df3Xf4 Lc5 —64
15. Lb6 — o4

. . . . .

Vorzuziehen war 15. 361 , Th8 ;
16. h3 ! uebft c2 — c3 und 63 — 64.

15

. . . . . .Tf3 - h8

Droht Ld4 — e5.
16. g2 —g3 ?

. . . . .

Richtig war h2 —h3 !

16

. . . . . .Th8Xh2tll
17. KlilXh2 g6 — g5 1
18. Df4 —15

. . . . .

Sonst DhSf nebst event . Dh8 + .
18 . . . . . .LoSX »

Aufgegeben .

Vorwärts Buchdruckerei u . BerlagSanstaltPaul Singer ScTo . , Berlin 8 V .
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